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Viele Menschen sollen diesen Bericht lesen können.  

Deshalb sind die wichtigsten Texte auch in Leichter Sprache. 

Mehr Informationen in Leichter Sprache stehen im Internet. 

Das ist die Adresse: http://www.landkreishildesheim.de/inklusion 
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Grußwort zur Dokumentation von 
Landrat Reiner Wegner

„Nicht über uns ohne uns“ –  so lautet das Motto 
zur Umsetzung der UN-Behinderten-rechtskon-
vention. Menschen mit Behinderungen sollen 
die gleichen Rechte haben wie Menschen ohne 
Behinderung. Und sie sollen in der Schule, in der 
Ausbildung, im Beruf und in der Freizeit die glei-
chen Chancen und Möglichkeiten haben – das 
ist doch eigentlich eine Selbstverständlichkeit, 
oder? 
Leider sieht die Realität anders aus: Eine schöne 
neue Eingangstreppe – aber an die Rampe für 
Rollstuhlfahrer hat niemand gedacht. Ein inte-
ressanter Film im Fernsehen – aber die Unterti-
tel fehlen. Der Arbeitsplatz wäre auch für blinde 
Menschen geeignet – doch der Chef weigert sich. 
Dies sind nur drei Beispiele und jedem von uns 
fallen bestimmt viele weitere ein. 

Der Weg zu einer inklusiven Gesellschaft ist noch 
weit. Aber der Landkreis Hildesheim möchte ei-
nen großen Schritt machen und wir möchten den 
Weg mit Ihnen zusammen gehen:
Ich freue mich daher besonders, dass zu unserer 
Auftaktveranstaltung „Mittendrin statt nur dabei“ 
über 220 Menschen den Weg in das Kreishaus ge-
funden haben. Ob mit oder ohne Behinderung 
– sie alle haben lebhaft diskutiert und sich über 
ihre Erfahrungen ausgetauscht. Die Protokolle zu 
den Vorträgen und Themenwänden finden Sie 
auf den folgenden Seiten.

Bei der Auftaktveranstaltung haben sich ver-
schiedene Arbeitsgruppen gebildet, um Hand-
lungsempfehlungen für einen Aktionsplan zu 
entwickeln. Dieser soll Ende 2017 an den Land-
kreis übergeben werden.  
„Nicht über uns ohne uns“ – das Motto ist Chance 
und Herausforderung zugleich. Nehmen Sie Ihre 
Chance wahr und bringen Sie sich ein. Der Land-
kreis Hildesheim nimmt die Herausforderung 
gerne an.
 
Ihr Reiner Wegner
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Ein Aktionsplan ist ein Plan mit 
einer oder mehreren Maßnahmen. 
Er kann, muss aber nicht, 
ein oder mehrere Ziele haben.

Kurz∙fassung in Leichter Sprache

Reiner Wegner ist Land·rat vom Land·kreis Hildesheim.

Im Land·kreis Hildesheim gibt es Städte.

Zum Beispiel: Alfeld.

Und Gemeinden. 

Zum Beispiel: Nordstemmen. 

Und Dörfer.

Zum Beispiel: Borsum

Die Menschen im Land·kreis Hildesheim wählen den Land·rat.

Ein Land·rat ist wie ein Chef für den Land·kreis.

Reiner Wegner sagt:

Der Land·kreis Hildes·heim muss mehr für Inklusion tun

Was bedeutet Inklusion? Das steht auf der nächsten Seite.

Und alle Menschen können dem Land·kreis Hildesheim dabei helfen.

Reiner Wegner freut sich über diese Hilfe.

Wie können die Menschen helfen?

Das steht auf den nächsten Seiten.

Kurz∙fassung in Leichter Sprache
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Vorwort

Mit dieser Dokumentation möchten wir Ihnen 
einen Einblick in die Inklusionsplanung im Land-
kreis Hildesheim geben.
Über 220 Bürgerinnen und Bürger sowie Vertreter 
von unterschiedlichen Institutionen sind unserer 
Einladung zur Auftaktveranstaltung gefolgt.
Dieses große Interesse hat uns überwältigt und 
gezeigt, wie wichtig es ist, die Themen der UN-Be-
hindertenkonvention in allen Bereichen des öf-
fentlichen Lebens umzusetzen. 
Wir möchten an diesem Prozess möglichst viele 
Menschen beteiligen – insbesondere die Men-
schen, die aus eigener Erfahrung täglich Lösun-
gen für den Umgang mit Barrieren finden müssen.

Auf den folgenden Seiten erhalten Sie einen 
Überblick über den 1. Fachtag Inklusion. Nach 
den Impulsvorträgen von Oliver Kestel und Mat-
thias Brien war jeder Einzelne gefragt: Zu sechs 
Schwerpunktthemen hatten wir Stellwände ge-
staltet und um Anmerkungen gebeten. Diese 
Ergebnisse haben wir protokolliert. Zur besseren 
Verständlichkeit sind die wichtigsten Informatio-
nen auch in Leichter Sprache dargestellt. 

Seit Ende 2015 treffen sich die Arbeitsgruppen in 
regelmäßigen Abständen, um Handlungsemp-
fehlungen für einen kommunalen Aktionsplan zu 
entwickeln. Neue Interessierte sind herzlich will-
kommen!

Susanne Coers
Projektkoordinatorin

Die Zukunft, die wir wollen, 
müssen wir selbst erfinden.
Sonst bekommen wir eine, 
die wir nicht wollen.
Joseph Beuys
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Fachtag Inklusion – wieso, weshalb, warum? 

Wussten Sie,…

… dass 11,7 Prozent aller Bürgerinnen und Bür-
ger Deutschlands mit einer Behinderung leben?
… dass die meisten Behinderungen erst im Laufe 
des Lebens erworben werden?

Viele Menschen mit Behinderung stoßen an Gren-
zen und auf Hindernisse, die ihnen das Leben in 
der Gemeinschaft erschweren.
Aus diesem Grund haben die Vereinten Nationen 
in ihrer Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) 
beschlossen, dass von vornherein das Leben für 
alle Menschen gleichberechtigt ermöglicht wer-
den muss.
Diese gleichberechtigte Teilhabe ist der Kernge-
danke für eine inklusive Gesellschaft.

Der Landkreis Hildesheim verfolgt das Ziel, die 
UN-Behindertenrechtskonvention auf kommuna-
ler Ebene umzusetzen. Das bedeutet: Alle Men-
schen sollen - unabhängig von einer Einschrän-

kung - gleichberechtigt in allen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens teilnehmen können.
Dies soll geschehen, indem viele Menschen aus 
ihrem eigenen Blickwinkel an den Planungen für 
ein inklusives Miteinander beteiligt werden.
Daher hat der Landkreis Hildesheim zu einer Auf-
taktveranstaltung am 23.09.2015 unter dem Mot-
to „Mittendrin statt nur dabei“ eingeladen.
Angesprochen wurden:
•  Bürgerinnen und Bürger mit und ohne Behin-

derung
•  Vertreterinnen und Vertreter von Vereinen, Ver-

bänden, sozialen Einrichtungen und Unterneh-
men 

•  Vertreterinnen und Vertreter aus Politik, Ver-
waltung, Kultur und Bildung

Gemeinsam sollten Handlungsempfehlungen 
entwickelt werden, die in einem Aktionsplan des 
Landkreis Hildesheim Einzug finden – damit wir 
dem Ziel einer inklusiven Gesellschaft ein wenig 
näher kommen.
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Fachtag Inklusion – wieso, weshalb, warum? 

Wussten Sie,…

… dass 11,7 Prozent aller Bürgerinnen und Bürger Deutschlands mit einer Behinderung 
leben? 
… dass die meisten Behinderungen erst im Laufe des Lebens erworben werden? 

Viele Menschen mit Behinderung stoßen an Grenzen und auf Hindernisse, die ihnen das 
Leben in der Gemeinschaft erschweren. 
Aus diesem Grund haben die Vereinten Nationen in ihrer Behindertenrechtskonvention (UN-
BRK) beschlossen, dass von vornherein das Leben für alle Menschen gleichberechtigt 
ermöglicht werden muss. 
Diese gleichberechtigte Teilhabe ist der Kerngedanke für eine inklusive Gesellschaft. 

Der Landkreis Hildesheim verfolgt das Ziel, die UN-Behindertenrechtskonvention auf 
kommunaler Ebene umzusetzen. Das bedeutet: Alle Menschen sollen - unabhängig von 
einer Einschränkung - gleichberechtigt in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens 
teilnehmen können. 
Dies soll geschehen, indem viele Menschen aus ihrem eigenen Blickwinkel an den 
Planungen für ein inklusives Miteinander beteiligt werden. 
Daher hat der Landkreis Hildesheim zu einer Auftaktveranstaltung am 23.09.2015 unter dem 
Motto „Mittendrin statt nur dabei“ eingeladen.
Angesprochen wurden: 

 Bürgerinnen und Bürger mit und ohne Behinderung
 Vertreterinnen und Vertreter von Vereinen, Verbänden, sozialen Einrichtungen und

Unternehmen
 Vertreterinnen und Vertreter aus Politik, Verwaltung, Kultur und Bildung

Gemeinsam sollten Handlungsempfehlungen entwickelt werden, die in einem Aktionsplan 
des Landkreis Hildesheim Einzug finden – damit wir dem Ziel einer inklusiven Gesellschaft 
ein wenig näher kommen. 

Kurz∙fassung in Leichter Sprache

Inklusion bedeutet:

Alle Menschen sollen überall dabei sein.

Alle Menschen haben die gleichen Rechte.

Alle Menschen können selbst über ihr Leben bestimmen.

Alle Menschen werden beteiligt.

Der Landkreis Hildesheim sagt: Inklusion ist sehr wichtig.

Der Landkreis Hildesheim möchte wissen: Wo sind Probleme?

Alle können mitmachen:

Menschen mit Behinderung. 

Und Menschen ohne Behinderung. 

Viele Menschen haben sich im September 2015 in Hildesheim getroffen.

Diese Menschen wollen ihre Meinung sagen.

Das Motto der Veranstaltung war: Mittendrin statt nur dabei.

Kurz∙fassung in Leichter Sprache

Ablaufplan des Fachtags Inklusion

• Begrüßung durch Landrat Reiner Wegner

• Einstimmung in das Thema
 Impuls von Prof. Dr. Oliver Kestel, HAWK

•  Innenansichten: „Mein soziales Leben ist voll von unerwarteten Hindernissen“
 Impuls von Matthias Brien, Asperger-Autist, Dipl. Designer und Heilpraktiker für Psychotherapie.

• Rundgang an den Themen-Stationen

• Pause/Imbiss

• Treffen in den Themengruppen

• Resümee und Ausblick

• Moderation: Yvonne Vockerodt, Prozessbegleiterin aus Hamburg

Ein Aktionsplan ist ein Plan mit 
einer oder mehreren Maßnahmen. 

Er kann, muss aber nicht, 
ein oder mehrere Ziele haben.
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Kurz∙fassung in Leichter Sprache      
 

Oliver Kestel ist ein Professor. 

Oliver Kestel weiß: Welche Rechte haben Menschen mit Behinderungen? 

Oliver Kestel hat über die UN-Behinderten·rechts·konvention gesprochen. 

- UN ist die Abkürzung für: United Nations. 

o Das ist ein englisches Wort. 

o Es wird so gesprochen: Juneited Näschens. 

o In deutscher Sprache heißt das: Vereinte Nationen. 

o Die Vereinten Nationen sind eine große Gruppe. 

o Bei der Gruppe machen viele Länder mit. 

o Auch Deutschland macht mit. 

 

Die UN-Behinderten·rechts·konvention ist ein Vertrag. 

In diesem Vertrag geht es um die Rechte von Menschen mit Behinderungen. 

o Diese Menschen sollen die gleichen Rechte haben wie alle Menschen. 

o Das soll überall auf der ganzen Welt so ein. 

 

Deutschland hat diesen Vertrag unterschrieben. 

In diesem Vertag stehen viele Regeln. 

Deutschland muss sich an diese Regeln halten. 

 

Das bedeutet: Deutschland muss viele Dinge machen: 

- Damit Menschen mit Behinderung überall mitmachen können. 

- Damit diese Menschen über ihr Leben bestimmen können. 

- Zum Beispiel:  

o Ich suche mir eine Schule aus. 

o Ich suche mir einen Beruf aus. 

o Ich suche mir eine Wohnung aus.   

o Ich brauche Hilfe? Dann hilft mir jemand.  

 

Deutschland macht diese Dinge nicht? 

Dann können Menschen mit Behinderung zu einem Gericht gehen. 

Das bedeutet: Diese Menschen können klagen. 

Und diese Menschen können sagen: Das ist mein Recht. 

 

Impuls von Professor Dr. Oliver Kestel

Seit 2001 Professor an der HAWK Hildesheim im 
Fachgebiet Recht und Soziale Arbeit. 

Der Schwerpunkt von Oliver Kestel liegt dabei im 
Sozialrecht, vor allem  dem Recht der Rehabilitati-
on (SGB IX, XII) und Teilhabe behinderter Menschen 
und der Sozialen Pflegeversicherung (SGB XI). 

Einige Stichpunkte aus dem Vortrag:

•  Argumente für den Landkreis Hildesheim, 
sich dem Thema „Inklusion“ aus der Sicht von 
Menschen mit Behinderung zu nähern:

  1.  Der Landkreis Hildesheim bietet eine Fülle 
von sozialen Dienstleitungen für Menschen 
mit Behinderung

 2. UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK)

•  Vor allem vier Aspekte der UN-BRK sind her-
vorzuheben:

 1.  Gesellschaftspolitisch: Inklusives Modell
  2.  Es sind die Barrieren: Verändertes Verständ-

nis von „Behinderung“
  3.  Umfassende Teilhabe in allen Lebensphasen 

und -bereichen
  4.  Die UN-BRK fordert gemeindenahe Unter-

stützungsangebote (z.B. Zugang zu Einrich-
tungen und Diensten, die für die Öffent-
lichkeit gedacht sind, Art. 9, für den Bereich 
Wohnen, Art. 19, barrierefreie Kommunika-
tion mit Behörden, Art. 21, Bildungssystem 
auf allen Ebenen, Art. 24, gemeindenahe 
Gesundheits- Habilitations- und Rehabilitati-
onsleistungen, Art. 25, 26, Teilhabe am kultu-
rellen Leben, Erholung und Sport, Art. 30).

•  Hieraus sich ergebende Handlungsnotwen-
digkeiten, z.B.

� Bewusstseinsbildung
�  „Nicht ohne uns über uns“: Einbindung der Bei-

räte und Beauftragten
�  Verankerung des Themas als Querschnittaufgabe
�  Barrierefreiheit Bau/Wohnraum: Bestands-

aufnahme, Priorisierung, Sensibilisierung der 
Verwaltung und Wirtschaft

� Barrierefreiheit ÖPNV und Wegenetz
� Persönliche Assistenz

Kurz∙fassung in Leichter Sprache

�  Bildung und Erziehung: Frühkindliche Bildung, 
inklusive Schule, Dialog mit Bildungseinrich-
tungen, schrittweise Fortentwicklung der 
kommunalen Schullandschaft

�  Freizeit, Kultur und Sport: Kooperationen mit 
entsprechenden kommunalen Anbietern, 
Vereinen etc.

�  Teilhabe am Arbeitsleben: Vorbildfunktion der 
Kommunen, Kooperationen mit HWK und IHK

�  Gesundheit und Pflege: Sensibilisierung der 
Gesundheitsämter und Pflegestützpunkte, 
Unterstützung von Selbsthilfegruppen etc.

�  Konkrete Beispiele finden sich auch in den 
Handlungsvorschlägen zur Umsetzung der 
UN-BRK in den Kommunen in Niedersachen. 
Im Oktober 2012 hat der Landesbeauftragte 
für Menschen mit Behinderungen diese unter 
dem Motto „Es ist normal verschieden zu sein“ 
vorgelegt.

   Der Landkreis Hildesheim hat sich auf den 
Weg begeben, z.B.:

�  Durch Fachveranstaltungen zum Thema (z.B.  
Leichte Sprache)

� Durch die Fachstelle „Inklusion“
�  Durch das Beteiligungsprojekt „Bündnis für 

Inklusion“ mit dem Inklusionsbeirat
� Durch den heutigen Fachtag



12 13

Matthias Brien: 
Mein soziales Leben ist voll von unerwarteten Hindernissen
Matthias Brien, Dipl. Designer und Heilpraktiker 
für Psychotherapie, Asperger-Autist.

Matthias Brien gibt Seminare und Fortbildungen 
zum Thema Autismus und Inklusion. Sein Schwer-
punkt liegt in der Darstellung des Perspektiv-
wechsels, ohne den eine pädagogische oder the-
rapeutische Arbeit weitaus schwieriger ist.

www.matthias-brien.de

Leicht gekürzte Fassung des Vortragsmanuskripts:

Die Diagnose Autismus erhielt ich, als ich schon 
über 50 war – das heißt, ich habe 50 Jahre ohne 
Diagnose gelebt. Eine Zeit, in der es hieß: „Zeig 
deinen Autismus nicht.“ Und heute heißt es: „Zeig 
doch mal.“ Und nun fällt es mir gar nicht so leicht, 
darüber offen zu sprechen.

Wie lebt es sich mit Autismus? 
Was ist denn Autismus? 
Autismus ist das, was Sie an mir beobachten, 
nicht umgekehrt. 
Ich beobachte an mir etwas anderes, habe 
dazu auch andere Worte. Ich bin immer in einer 
Selbstreflexion. 
Aber ich beobachte auch Sie, mache mir auch Ge-
danken über Ihr Verhalten. Mir fällt z.B. auf, dass 
Sie ständig miteinander reden müssen. Es geht 
dabei gar nicht um Wichtiges, sondern nur um 
Reden und Mitschwingen.  

Und Sie beobachten bestimmte Verhaltensauffäl-
ligkeiten an mir. Dieses Bild der Nichtbetroffenen 
über Autismus hat sich in der jüngeren Zeit völlig 
durcheinander entwickelt und viele haben eine 
falsche Vorstellung von der autistischen Störung. 

Autistisches Verhalten ist bloß eine Wirkung. Je-
der Mensch kann autistisches Verhalten zeigen, 
weil es ein menschliches Verhalten ist.
Peter Vermeulen, ein holländischer Autor,  be-
schreibt den Autismus als Kontextblindheit. Die-

ser Begriff zeigt am besten, worin sich die Stö-
rung auch im sozialen Leben bemerkbar macht:

Ich finde den Zusammenhang eines Geschehens 
nicht so leicht, intuitiv und richtig wie Menschen 
ohne Autismus. Für mich hat das Begreifen der 
Bedeutung viel mit Nachdenken und Anstren-
gung zu tun. Aus Hunderten von Details konstru-
iere ich einen wahrscheinlichen Kontext. Genau-
so wie Sie es tun würden, wenn Sie z.B. das erste 
Mal in ein ganz fremdes Land reisen. Sie würden 
alles Mögliche beobachten, daraus Bedeutungen 
ableiten und oft falsch liegen. Genauso ergeht es 
mir im eigenen Land, in der eigenen Umgebung, 
mit Menschen, mit denen ich zusammen lebe. 

Und dazu gibt es Beispiele:

1) bis heute sind für mich Begegnungen mit 
Amtspersonen (Schornsteinfeger / Polizei / Be-
hörden etc.) äußerst anstrengend. Sie erwarten 
unbewußt von mir einen bestätigenden Respekt, 
den ich ihnen aber nicht in der gewohnten Form 
geben kann. Ihre Erwartung ist immer kontext-
abhängig, das heißt: sie ist nicht immer dieselbe 
und das ist mein Problem. Ich kann keine korrekte 
Vermutung anstellen, was sie gerade von mir er-
warten.

2)  Ich erspüre nicht intuitiv, in welche Richtung 
sich eine Situation entwickelt. In der Schule 
schaute mich z.B. ein Lehrer tadelnd an und ich 
spürte nicht die Bedeutung in seinem Blick, konn-

„Autismus ist das,  
was Sie an mir beobachten,  
nicht umgekehrt.“
Matthias Brien
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 Kurz∙fassung in Leichter Sprache      
 
Matthias Brien hat Autismus. 

Man kann auch sagen: Matthias Brien ist Autist. 

 
Autist kommt von dem griechischen Wort für: selbst 
Damit ist gemeint:  
Menschen mit Autis·mus leben in ihrer eigenen Welt. 
Menschen mit Autis·mus leben mit sich selbst. 
 

Autismus ist eine Beeinträchtigung. 
Autismus gibt es in ganz vielen Formen. 
In leichten Formen. 
Und in schweren Formen.  
Deswegen merkt man oft nicht sofort: Hat dieser Mensch Autismus? 
 
Autisten nehmen Informationen anders auf. 
Autisten verstehen viele Dinge anders. 
Manche Autisten haben damit Probleme:  

- Eigene Gefühle zeigen 
- Gefühle von anderen Menschen erkennen 

Andere Autisten haben damit Probleme: 
- an einem fremden Ort sein 
- mit vielen Menschen zusammen sein 
 

Matthias Brien hat aus seinem Leben erzählt: 
- Geschichten aus der Schule 
- Und von Erlebnissen mit Behörden 
- Und von Problemen auf der Arbeit 
 

Matthias Brien weiß manchmal nicht: 
- Wie soll ich mich verhalten? 
- Was erwarten andere Menschen von mir? 

Kleine Probleme können dann zu sehr großen Problemen werden. 
Menschen ohne Autismus haben diese Probleme nicht.  
 
Matthias Brien wird immer Hilfe von anderen Menschen brauchen. 
 
 
 
 
 
 

Kurz∙fassung in Leichter Sprache
te seine Mimik und Gestik nicht interpretieren. 
Der Lehrer wurde ärgerlich und verkündete dann 
laut, was es zu tadeln gab. Nun erst verstand ich 
und konnte mein Verhalten ändern. Aber mir 
wurde unterstellt, ich würde den Lehrer mit Ab-
sicht provozieren. 

3) Ich hatte mich bei einer Firma als Fahrer be-
worben. Bei der Testfahrt sind wir zu zweit los-
gefahren. Mein Beifahrer wollte natürlich ein 
Gruppengefühl aufbauen, was ich aber aufgrund 
meiner Behinderung nicht so kann. Nach dem 
ersten Tag war deshalb schon Schluß für mich, 
man fand mich einfach arrogant und unmöglich. 

4) In meinem Inneren laufen ständig autonome 
Denk- und Fühl-Prozesse ab, die ein Übermaß an 
Aufmerksamkeit und Energie verbrauchen. Eine 
Betroffene schreibt dazu: „Gerade war alles noch 
ok. Dann kam ein Satz, den ich nicht verstanden 
habe. Ich traute mich nicht nachzufragen. Ich 
muß mich enorm anstrengen, dieses diffuse Ge-
fühl wieder loszuwerden. Und mir fällt auf: nie-
mand scheint mitzubekommen, wie elendig es 
mir geht.“

5) Alle Menschen halten an Gewohnheiten und 
Ritualen fest und viele Reaktionsweisen lassen 
sich nicht so einfach überwinden – weder für 
Menschen mit noch ohne Autismus. Zum Beispiel 
die Äußerungen „Wir telefonieren dann mal“ oder 
„Ich melde mich wieder“.  Mir wurde erklärt, daß 
es sich dabei um Redewendungen handeln kann 
und nicht – wie ich angenommen hatte – um ver-
läßliche Botschaften. 

6) Eine Klausur zu bestehen, ist für mich von vie-
len nichtkalkulierbaren Faktoren abhängig. Bei 
unglücklichen Umständen bleibt bei den ande-
ren der fälschliche Eindruck haften, ich hätte nicht 
gelernt. Dabei hatte ich Schwierigkeiten mit dem 
ständigen Stühlerücken, Kuli knipsen, Räuspern... 
usw. Meist hatte ich in solchen Situationen keine 
Kontrolle über meine innere Unruhe, die daraus 
entstanden ist. So war es ein Glück, daß beim Stu-
diengang Produktdesign hier in Hildesheim pro 
Semester nur wenige Studenten aufgenommen 
wurden. Die Struktur des Studiums war schulisch 
geprägt und so ergab alles zusammen zufällig 
eine Kombination, die mir den Abschluß ermög-
lichte.

Natürlich habe ich in meinem Leben auch Glück 
gehabt und ich bin Menschen begegnet, die mir 
weitergeholfen haben. Ich hätte z.B. ohne den 
ehemaligen Schulleiter des Scharnhorstgymnasi-
ums Herrn Stöcker niemals das Abitur geschafft.
Und dennoch, von einer gelungenen Lebens-
planung kann ich nicht sprechen. Menschen, die 
einen unterstützen, kann man nicht planen und 
Unterstützung werde ich in meinem Leben im-
mer brauchen.
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Protokoll der Themen-Station: „Arbeit und Beschäftigung“

1. Werden Sie persönlich ausgeschlossen?
• Ja
•  Wenn Schwerbehinderte ihre Schutzrechte im 

Betrieb einfordern, werden sie rausgeholt.
•  Arbeitnehmer mit Handicap immer in der 

negativen Sonderrolle
• Angst vor Arbeitsplatzwechsel
•  Man weiß nie, ob man nochmal vermittelt 

wird.

2. Wo werden andere Menschen ausgeschlossen?
•  Mangelnde soziale Kompetenzen schneiden 

vom Zugang zu Hilfen ab.
•  Anforderungsprofile müssen geklärt sein � 

Versagensängste
•  Die Beschäftigung des beeinträchtigten Men-

schen sollte sich stärker nach den Interessen 
und Kompetenzen richten (Bsp. Werkstatt für 
behinderte Menschen).

•  Arbeitgeber sollten nicht nur nach sichtbaren 
Gesichtspunkten gehen.

3.  Welche Einschränkungen gibt es für Men-
schen mit Beeinträchtigungen?

•  Bessere Infos über Unterstützungen für Arbeit-
geber auf dem 1. Arbeitsmarkt

• Zu wenige Angebote
•  Zu wenig Kreativität im Hinblick auf flexible 

Angebote
•  Mehr Weiterbildung / Fortbildung für hörbe-

hinderte Arbeiter anbieten
•  Nicht immer gleich in die Werkstatt für behin-

derte Menschen!
• Bessere Beratung durch das Arbeitsamt!
•  Arbeitsamt darf nicht bestimmen, welche 

Berufe die Gehörlosen nehmen sollen!

4.  Was müsste sich ändern, damit ein inklusives 
Miteinander Wirklichkeit wird?

• Öffnen von Arbeitsperspektiven
•  Möglichkeiten schaffen, Arbeitgeber zu sensi-

bilisieren und in Planungsgespräche mit ein-
zubeziehen, um mehr Arbeitsplätze am 1. Ar-
beitsmarkt zu schaffen

•  gute Arbeitsplätze für jeden / jede am allge-
meinen Arbeitsmarkt!

•  Verbesserung Praktika innerhalb der Schullauf-
bahn

•  Teilhabe am Arbeitsleben (WDP) kann Pers-
pektiven schaffen

•  Aufbrechen der „Laufbahn“ in bestehenden 
Betrieben / Einrichtungen

•  Wunsch und Wahlrecht ermöglichen und um-
setzen

•  Durchsetzung des Schwerbehindertenschut-
zes im Arbeitsleben

•  Man sollte die Behinderten nicht gleich zur 
Behindertenwerkstatt schicken!

•  Die Teilhabe am Arbeitsleben (WDP) kann 
Stabilität schaffen.

•  Positiv „gelabelte“ Arbeitsplätze schaffen, nicht 
negativ stigmatisieren!

•  Individualität und Flexibilität von Anbietern ist 
nötig (für psychisch Beeinträchtigte).

• Infrastruktur

5.  Wie kann Teilhabe in diesem Bereich verbes-
sert werden?

• Definition von Barrierefreiheit
• Was heißt eigentlich „barrierefrei“?
• Einfache Sprache
• Nicht nur Rollstuhlfahrer!
•  Teilhabe am Arbeitsplatz; die Anträge sollen 

einfacher in Fragestellungen gestellt werden 
und einfacher für Betroffene beantragt werden.

• Die Bearbeitungsdauer ist zu lang
• Mehr Empathie
• Arbeitsassistenz
• Da abholen, wo man steht
• Netzwerke zwischen Einrichtungen verbessern
•  Kooperative Vernetzung abstimmen mit allen 

Akteuren (Agentur für Arbeit) und Rehaträgern
•  Verbesserung der Rahmenbedingungen der 

Erwerbsarbeit
•  Zusammenfassung der Sozialgesetzbücher 

(Verdienst)
• Erhalt einfacher Arbeiten in den Betrieben
•  Kooperation mit kommunalen und regionalen 

Arbeitgebern
• (Anforderungen / Zugang / Austausch)
• Aufklärung
• Die Öffentlichkeit mehr sensibilisieren
• Aufklärung über Behinderung notwendig

UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK)

Die Themenfindung der Arbeitsgruppen orien-
tiert sich an den Handlungsfeldern und Quer-
schnittsthemen der UN-BRK. Um einen besseren 
Überblick zu erhalten, seien diese an dieser Stelle 
noch einmal genannt.
Die UN-Behindertenrechtskonvention konkre-
tisiert in ihren 50 Artikeln umfassend die Rech-
te von Menschen mit Behinderungen für eine 
Vielzahl von Lebensbereichen und Situationen. 
Die Bundesregierung möchte die UN-Behinder-

tenrechtskonvention mit dem Nationalen Akti-
onsplan für ihren Zuständigkeitsbereich ebenso 
umfassend und für alle Lebensbereiche behin-
derter Menschen umsetzen. Gemeinsam mit be-
hinderten Menschen und ihren Verbänden hat 
die Bundesregierung für den Nationalen Aktions-
plan deshalb zwölf Handlungsfelder identifiziert, 
in denen der Aktionsplan einen Beitrag zur Erfül-
lung der Vorgaben der UN-Behindertenrechts-
konvention leisten soll. 

Die Handlungsfelder
1. Arbeit und Beschäftigung
2. Bildung
3. Prävention, Rehabilitation, Gesundheit und Pflege 
4. Kinder, Jugendliche, Familie und Partnerschaft
5. Frauen
6. Ältere Menschen
7. Bauen und Wohnen
8. Mobilität
9. Kultur und Freizeit
10. Gesellschaftliche und politische Teilhabe
11. Persönlichkeitsrechte
12. Internationale Zusammenarbeit.

Diese Handlungsfelder finden sich in den folgenden Querschnittsthemen wieder:
1. Öffentlichkeitsarbeit / Bewusstseinsbildung 
2. Frauen 
3. Barrierefreiheit 
4. Information und Kommunikation 
5. Kindheit / Alter 
6. Antidiskriminierung 
7. Assistenz 
8. Selbstbestimmt leben (Einbeziehung in die Gemeinschaft) 
9. Migration

� Themenfelder, die im Landkreis Hildesheim bearbeitet werden:

1. Arbeit und Beschäftigung
2. Gesundheit und Prävention
3. Bildung und lebenslanges Lernen
4. Bauen und Wohnen
5. Mobilität und Verkehrsplanung
6. Freizeit, Kultur, Sport
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Kurz∙fassung in Leichter Sprache 
      
Thema Arbeit und Beschäftigung 

1. Wie werden Menschen mit Behinderung ausgeschlossen? 
- Arbeit·geber verstehen die Bedürfnisse nicht 
- Kollegen können nicht mit der Behinderung umgehen 

- Die Menschen sehen immer nur die Probleme 

- Menschen mit Behinderung haben Zweifel:  

o niemand will mich einstellen 

o ich versage 

o der Wechsel in eine andere Arbeit ist zu schwer 

2. Welche Probleme gibt es? 
- Wenig Angebote  

- Wenig Hilfe:  

o Für den Menschen mit Behinderung 

o Für die Kollegen 

o Für den Arbeit·geber 

3. Was muss sich ändern? 
- Mehr Informationen für alle  

o Der Arbeit·geber weiß dann: 

 Ich  habe Arbeit für Menschen mit Behinderung 

o Die Kollegen wissen dann: 

 Wir arbeiten gut zusammen 

o Der Mensch mit Behinderung weiß dann: 

 Meine Arbeit ist wichtig 

 Alle akzeptieren mich 

4. Was muss sich noch ändern? 
- Der Arbeits·platz darf keine Barrieren haben 

- Einfache Sprache kann helfen 

- Die Behörden müssen besser zusammen arbeiten 

5. Es gibt auch gute Beispiele: 
- Catering Gesellschaft Himmelsthür 

- Gemeinschafts·wäscherei Himmelsthür 

- Agentur für Arbeit in Berlin 

- Tischlerei Ossenkopp 

- Firma El Puente 

- Firma Jäger 

- Hagebau Sarstedt 

- Lambertinum 

- Theriesenhof Senioren·heime 

- Persönliche Erfahrungen 

 

Kurz∙fassung in Leichter Sprache

6. Welche positiven Beispiele kennen Sie?
•  Beispiel Berlin: Agentur für Arbeit � Zielgrup-

penspezifische Fortbildung / Hilfe
• Beschäftigung 1. Arbeitsmarkt
•  Entwicklung von Qualitätsbeauftragten in den 

Werkstätten für behinderte Menschen
•  Einige Arbeitgeber sind offen für ausgelagerte 

(Werkstatts-)Arbeitsplätze
• Catering Gesellschaft Himmelsthür
• Gemeinschaftswäscherei Himmelsthür
• Tischlerei Ossenkopp
• Firma El Puente
• Firma Jäger
• Hagebau Sarstedt
• Lambertinum, Theresienhof Seniorenheime
•  Persönliche Erfahrungen mit Behinderung 

bewegen Arbeitgeber, Menschen mit Behin-
derung einzustellen oder ein Praktikum zu 
gewähren
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Kurz∙fassung in Leichter Sprache 
    
Thema Bauen und Wohnen 
 

1. Wie werden Menschen mit Behinderung ausgeschlossen? 
- Vermieter nehmen diese Menschen nicht ernst 

- Wohnungen für diese Menschen gibt es nur in besonderen Stadt·teilen 

 

2. Welche Probleme gibt es? 
- Wenig Angebot 

- Die Wohnungen kosten zu viel Geld 

- Kein Geld für behinderten·gerechtes Bauen 

- Keine Erst·ausstattung 

- Manche Vermieter wollen keinen Kontakt zu Menschen mit Behinderung 

- Spar·kassen·arena hat keine barriere·freien Toiletten 

 

3. Was muss sich ändern? 
- Es muss mehr barriere·freie Wohnungen geben 

- Diese Wohnungen müssen günstiger werden 

- Es muss auch mehr barriere·freie öffentliche Gebäude geben 

o Öffentliche Gebäude sind Schulen 

o Oder Behörden 

o Oder Kinos 

- Es muss mehr Angebote für die Pflege geben 

- Ich muss wissen: Wer ist mein Nachbar? 

o Dann kann der Nachbar mir vielleicht helfen 

- Mehr Angebote für Wohn·gemeinschaften 

- Mehr Hilfe für ambulante Wohn·gruppen 

 

4. Was muss sich noch ändern? 
- In der Nähe von Behinderten·wohn·heimen: 

o Die Autos müssen langsam fahren 

- Die Umgebung muss auch barriere·frei sein 

- Betreuer sollen auch Gebärden·sprache können 

 

5. Es gibt auch gute Beispiele: 
- Ich möchte auf eine Anzeige für eine Wohnung antworten: 

Dann kann ich:  

o anrufen 

o oder eine E·mail schreiben 

o oder eine SMS schreiben 

Kurz∙fassung in Leichter Sprache

Protokoll der Themen-Station „Bauen und Wohnen“

1. Werden Sie persönlich ausgeschlossen?
•  Man wird als Mieter nicht richtig ernst genom-

men, wenn man eine Behinderung hat.

2. Wo werden andere Menschen ausgeschlossen?
•  „Grundsicherungs-konformer“ Wohnraum wird 

nur geballt in Brennpunkten vorbehalten.

3.  Welche Einschränkungen gibt es für  
Menschen mit Beeinträchtigungen?

•  Als Behinderte haben wir keinen Zuschuss für 
behindertengerechtes Bauen bekommen. Wir 
sind 60% und 100% behindert. Wir haben alles 
alleine zu tragen und selbst behindertenge-
recht gebaut. Es hat uns keiner geholfen.

•  Keine Erstausstattung. Es gibt zu wenig und 
durch konkrete Vorgaben auf Sozialkaufhäuser 
beschränkt.

•  Bei Gesundheitsmesse in Sparkassenarena kei-
ne barrierefreien WCs � demütigend, von Sa-
nitäter im Tragetuch zum WC getragen werden 
zu müssen.

•  Vermieter schließen oft keine Mietverträge di-
rekt mit Menschen ab, die Betreuung haben.

•  Rahmenbedingungen sind nicht ausreichend 
� Wohnraumverfügbarkeit, Sozialhilferecht-
liche Rahmenbedingungen, wenig attraktive 
Randbezirke

•  Bezahlbarer Wohnraum wird immer seltener, 
und wenn, scheint er nur in speziellen Gebie-
ten/Stadtteilen vorgesehen zu sein.

4.  Was müsste sich ändern, damit ein inklusives 
Miteinander Wirklichkeit wird?

•  Für EM-Rentner erschwinglichere barrierefreie 
Wohnungen

•  Bessere Versorgungsstrukturen pflegebedürfti-
ger Menschen (Finanzierung)

•  Vorurteile gegenüber eines beeinträchtigten 
Nachbarn abbauen; sich öffnen können

•  Nachbarschaft „leben“/Kontakt zu Nachbarn 
aufbauen

•  Kontakt und Zusammenführung junger Er-
wachsener zwecks WG-Bildung

•  Barrierefreies und barrierearmes Bauen und 
Umbauen von öffentlichen und Wohnungs-
bauten

• Multifunktionale Nutzung
•  Anforderung an Wohnraum � Möglicherweise 

Heimaufsicht-Forderung im Bezug auf ambu-
lante Wohngruppen

5.  Wie kann Teilhabe in diesem Bereich  
verbessert werden?

• Blitzanlage im Behindertenwohnheim
•  Betreuer sollen auch Gebärdensprache können
•  Wohngemeinschaften von Behinderten im 

Wohnungsbestand
•  Quartierskonzept Wohnung und Umfeld barri-

erefrei

6.  Welche positiven Beispiele kennen Sie?
  Wohnungsanzeige nicht nur per Telefon, auch 

E-Mail und SMS
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Protokoll der Themen-Station „Bildung und lebenslanges Lernen“

1. Werden Sie persönlich ausgeschlossen?

2. Wo werden andere Menschen ausgeschlossen?
• Exklusive Klasse
• Zu wenig Fachkräfte

3. Welche Einschränkungen gibt es für Menschen mit Beeinträchtigungen?
• Ausschluss über Sprache � Formulierungen zu wenig verständlich
• Kommunikation allgemein
• Fachbegriff Inklusion – gemeinsame Sprache?!

4. Was müsste sich ändern, damit ein inklusives Miteinander Wirklichkeit wird?
• Lehrer sollten Gebärdensprache lernen und kennen
• Rahmenbedingungen erstellen
• In der Politik: Kinder, Jugendliche, Erwachsene sind alle gleich (SGB XIII)
• Weniger auf schulische Leistung schauen!
• Systeme passen nicht, z.B. beim Wechsel von der KiTa zur Schule
• Elternwahlrecht erhalten?
• Beiräte in jeder Stadt/Gemeinde
• Lebendiges und achtsames Lernen
• Öffnung – sich selbst gegenüber anderen Leuten
• Bildungsmöglichkeiten für alle erschaffen

5. Wie kann Teilhabe in diesem Bereich verbessert werden?
• In Schule: Schulleben schaffen mit gemeinsamen Erfahrungen
• Inklusion durch Kooperation
• Teilhabeförderung auch für Menschen mit psychischen Erkrankungen
• Fortbildungen für geistig behinderte Menschen (Lebensplanung, …)

6. Welche positiven Beispiele kennen Sie?
• Inklusive Klassen
• Integrative Gruppen in KiGa
•  Gehörlose werden am HI Gymnasium mit Gebärdensprachdolmetschern unterrichtet.
•  Gemeinsame Projekte (IG-Metall, Bockfeld, 

Werkstatt)
•  Sexuelle Bildung – Zusammenarbeit von Le-

benshilfe und Schwangerenberatung donum  
vitae Hildesheim

 

Kurz∙fassung in Leichter Sprache      

Bildung und lebens·langes Lernen 

1. Wie werden Menschen mit Behinderung ausgeschlossen? 
- Kinder mit Behinderung dürfen nicht in alle Schul·klassen 

- Es gibt nicht genug Fach·kräfte 
o Fach·kräfte haben eine besondere Ausbildung 
o Fach·kräfte helfen Menschen mit Behinderung 

 

2. Welche Probleme gibt es? 
- Die Menschen haben keine gemeinsame Sprache 

o Das heißt:  

 Ich benutze schwere Wörter.  

 Oder: Ich schreibe sehr lange Sätze. 

 Andere Menschen wissen dann nicht: Was will ich sagen? 

- Deshalb können sich nicht alle Menschen unterhalten. 

 

3. Was muss sich ändern? 
- Die Politiker müssen gute Rahmen·bedingungen schaffen. 

o Das heißt: 

o Alle Menschen können lernen 

 Im Kindergarten 

 In der Schule 

 Oder später im Beruf 

o Die Politiker fragen die Menschen mit Behinderungen um Rat 

- Lehrer sollen Gebärden·sprache lernen 

 

4. Was muss sich noch ändern? 
- Fort·bildungen für  

o  Menschen mit seelischen Krankheiten  

o Menschen mit geistiger Behinderung 

- Alle arbeiten und lernen zusammen 

 

5. Es gibt auch gute Beispiele: 
- Inklusion in Schul·klassen 

- Inklusion im Kinder·garten 

- Unterricht in Gebärden·sprache am Gymnasium  

- Zusammenarbeit und gemeinsame Projekte 

o Bei der IG Metall  

o Bei der Lebenshilfe und der Beratung für schwangere Frauen 

Kurz∙fassung in Leichter Sprache
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Protokoll der Themen-Station: „Freizeit und Kultur“

1. Werden Sie persönlich ausgeschlossen?
Theater ist ohne Fahrstuhl � keine Möglichkeit 
im Rolli nach oben zu gelangen

2.  Wo werden andere Menschen ausgeschlossen?
• Kosten ohne Behinderten-Ausweis
•  Leistungsgedanke auch in der Freizeit (schnel-

ler, besser, weiter)
•  Fehlende Sportangebote für Rollstuhlfahrer
• Kino – Fahrstuhl fehlt
•  Schlechte Kennzeichnung für Rollitauglichkeit
• Psychisch Erkrankte werden ausgegrenzt

3.  Welche Einschränkungen gibt es für Men-
schen mit Beeinträchtigungen?

•  Manche sind nicht in der Lage, an kulturellen 
Veranstaltungen teilzunehmen, weil sie sich 
ohne Hilfe nicht an entsprechende Orte bege-
ben können

• Hohe Kosten ohne Behindertenausweis
• Theater und Kino sind ohne Fahrstuhl
•  Schlechte Kennzeichnung für „Rollitauglichkeit“
•  Schlechte Kennzeichnung der Veranstaltun-

gen, ob und welche Barrieren es gibt (auch 
nicht nur „barrierefrei“ angeben, da barrierefrei 
von allen anders verstanden wird!)

•  Leistungsgedanke (höher, weiter, schneller)
•  Fehlende Sportangebote für Rollstuhlfahrer
• Vereinsleben oft sehr leistungsorientiert

4.  Was müsste sich ändern, damit ein inklusives 
Miteinander Wirklichkeit wird?

•  Der bürokratische Akt (Möglichkeit der Kosten-
übernahme,…) sollte vereinfacht werden

•  Die Bereitschaft bei (Institutionen) entwickeln, 
auch für Kunst und Kultur Geld auszugeben

5.  Wie kann Teilhabe in diesem Bereich verbes-
sert werden?

• Inklusive Jugendzentren einrichten
• Nicht nur Sportvereine, auch Theater etc.
•  Kontaktbörse für Interessenten an Angeboten 

(„Plattform“)
•  Infos zu Veranstaltungen in Leichter Sprache + 

mit Bildern und Symbolen
•  (Nicht-)Vorhandene Barrieren bei Veranstaltung 

schon auf Flyer kenntlich machen
•  Psychisch Kranke sollen nicht ausgegrenzt wer-

den; es soll MIT nicht ÜBER sie geredet werden.
•  Einfache Sprache an Automaten und Fahrplänen
• Kino & Theater mit Untertitel/Übertitel 
•  Mehr Kunst und Kultur bzw. ästhetische Bil-

dung in verschiedenen Einrichtungen des Ge-
sundheitswesens

•  Ein Fahrdienst (kostenlos?) würde mehr Teil-
nahme ermöglichen.

•  Bewusstsein durch Begegnungen schaffen und 
Berührungsängste durch Kontakt(herstellung) 
abbauen, Kooperationen, etc.

• Öffnen (sich selbst, Institutionen,…)
•  z.B. VHS-Veranstaltungen mit Gebärdensprach-

dolmetschern (wenn Gehörlose am Kurs teil-
nehmen, sollten automatisch Gebärdensprach-
dolmetscher anwesend sein)

•  Kunst und Kultur darf sich auch im räumlichen 
Sinn auf ALLE Menschen zubewegen.

•  Es sollten mehr begleitete Freizeitaktivitäten 
entstehen

• Netzwerk erstellen

„Nicht behindert zu sein  
ist wahrlich kein Verdienst,  
sondern ein Geschenk,  
das jedem von uns jederzeit  
genommen werden kann.“ 
Richard v. Weizsäcker
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6. Welche positiven Beispiele kennen Sie?
• Inklusives Theater kann Säle füllen 
•  Initiative mit „Menschen Mittendrin“: psychisch 

Kranke gemeinsam mit der Förderschule in 
Bockfeld: Musical und Kunst

•  3 Jahre Kulturstation der AMEOS-Klinik (Projekt 
ist leider beendet)

•  DeBühne barrierefrei vom Theaterhaus Hildes-
heim (Übertitelung)

•  Freizeit- und Bildungsangebote, die von 
AWO-Trialog in Kooperation mit der VHS für ALLE 
Bürgerinnen und Bürger stattfinden

•  Städtetouren junger geistig behinderter Men-
schen seit 10 Jahren (Praxis für Kindesentwick-
lung in Heersum/Holle)

•  Freizeiten für Kinder und Jugendliche (Praxis 
für Kindesentwicklung in Heersum/Holle)

•  Verschiedene theaterpädagogische Angebote 
des TPZ-Hildesheim

•  Zusammenarbeit mit Vereinen (Sport, Reit- und 
Schwimmvereine)

 

Kurz∙fassung in Leichter Sprache      
 
Freizeit und Kultur 

1. Wie werden Menschen mit Behinderung ausgeschlossen? 
- Rollstuhlfahrer wissen oft nicht: Kann ich den Ort erreichen? 

- Zum Beispiel: Das Theater hat keinen Fahr·stuhl 

- Und das Kino hat keinen Fahrstuhl 

- Beim Sport: Wenige Angebote für Rollstuhlfahrer 

- Menschen mit seelischen Krank·heiten können oft nicht mitmachen 

2. Welche Probleme gibt es? 
- Die Menschen in Vereinen wollen viel erreichen. 

- Für manche Menschen ist das zu viel. 

- Diese Menschen haben dann keinen Spaß. 

- Manche Veranstalter sagen: Meine Veranstaltung ist barriere·frei. 

- Aber wir wissen nicht: Was bedeutet barriere·frei? 

o Zum Beispiel: Es gibt eine Rampe. 

o Aber die Toilette ist nicht barriere·frei. 

o Oder ein Gebärden·dolmetscher ist da. 

o Aber es gibt keine Unter·titel.  

- Die Veranstalter müssen die Veranstaltungen genau beschreiben. 

3. Was muss sich ändern? 
- Der Staat bezahlt manchmal die Kosten für Kultur. 

- Das ist gut. 

- Aber der Staat braucht viele Papiere. 

- Und der Staat braucht viel Zeit. 

- Das ist schlecht. 

- Der Staat muss lernen:  

o Kunst kostet Geld. 

o Und Kultur kostet Geld. 

- Kunst und Kultur sind wichtig. 

4. Was muss sich noch ändern? 
- Informationen zu Veranstaltungen auch in Leichter Sprache 
- Kostenloser Fahr·dienst 
- Bessere Kontakt·möglichkeiten 

5. Es gibt auch gute Beispiele: 
- Inklusives Theater 
- DeBühne 
- TPZ Hildesheim 
- Förder·schule Bockfeld 
- Angebote von der AWO Trialog und der Volks·hoch·schule 
- Praxis für Kindes·entwicklung in Heersum / Holle 

Kurz∙fassung in Leichter Sprache
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Protokoll der Themen-Station „Gesundheit und Prävention“

1.  Welche Einschränkungen gibt es für Men-
schen mit Beeinträchtigungen?

•  Zu wenige ambulante Therapeuten/Therapie-
plätze, zu lange Wartezeiten

•  Bei unklaren Diagnosen kann Hilfsangebot (in-
dividuell passend) nicht erreicht werden.

• Ärzte erklären zu einseitig.
•  Kostenübernahme bei Personen im stationären 

Bereich
•  Kostenübernahme zeitweise sehr langwierig
•  Barrieren unterschiedlichster Art in Krankenhäu-

sern, Arztpraxen, Therapieeinrichtungen

2.  Was müsste sich ändern, damit ein inklusives 
Miteinander Wirklichkeit wird?

•  Mehr Personal in den verschiedensten Pflege-
einrichtungen, um allen Menschen gerecht zu 
werden

•  Für helfende Berufe muss Unterstützung gesi-
chert sein – entsprechend der Unterstützung 
von Helfern in Krisengebieten

•  Altenheime speziell für Gehörlose, damit sie 
sich nicht isoliert fühlen

•  Krankenpflege bei Menschen mit Autismus? � 
in der Ausbildung berücksichtigen, in der am-
bulanten Pflege berücksichtigen

• Betriebliches Gesundheitsmanagement
•  Beratungsstellen, z. B. Jugendamt, Gesundheit-

samt, Stadt,… sollten Mitarbeiter haben, die 
der Gebärdensprache mächtig sind

• Z. B. Hippotherapie (auch für Erwachsene)
•  Informationsquellen bereitstellen (Netzwerk, 

Plattform)
• Schubladendenken muss aufhören!
•  Schnittstellenarbeit der Hilfeformen verbes-

sern
•  Miteinander von allen Seiten, nicht nur einsei-

tig
•  Wertschätzendes Miteinander pädagogischer 

und medizinischer Fachkräfte � Chancen 
durch Multiprofessionalität

•  Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung die 
Teilnahme an Reha-Maßnahmen ermöglichen 
(dauerhafte Assistenz)

•  Therapien für Symptomatik ermöglichen, ohne 
Altersbeschränkung beim Kostenträger

3. Welche positiven Beispiele kennen Sie?
•  Präventions- und Gesundheitsangebote in 

Sportvereinen

Kurz∙fassung in Leichter Sprache
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Gesundheit und Prävention 
 
Prävention ist das schwere Wort für Vorsorge. 

Vorsorge bedeutet: 

Ich entscheide jetzt Wichtiges für mein späteres Leben.  

Weil es später vielleicht zu spät ist.  
 

1. Welche Probleme gibt es? 

- Ärzte erklären zu wenig. 

- Und viele Arzt·praxen sind nicht barriere·frei. 

- Die Kranken·kassen übernehmen nicht alle Kosten. 

- Oder die Kranken·kassen brauchen viel Zeit. 

- Manche Menschen brauchen eine Therapie: 

- Aber diese Menschen finden keinen Therapeuten. 

- Oder diese Menschen müssen sehr lange warten. 
 

2. Was muss sich ändern? 

- Die Pflege·einrichtungen brauchen mehr Mitarbeiter. 

- Und die Beratungs·stellen brauchen mehr Mitarbeiter. 

- Und diese Mitarbeiter müssen wissen: 

- Wie spreche ich mit Gehör·lösen? 

- Wie helfe ich Menschen mit Autismus? 

- Wie helfe ich Menschen mit geistiger Behinderung? 

- Und diese Mitarbeiter müssen besser zusammen arbeiten 

- Mein Arbeits·platz darf nicht krank machen 

- Ich möchte leicht Informationen finden 
 

3. Es gibt auch gute Beispiele: 

- Kurse für Gesundheit in Sport·vereinen 
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Wie geht es jetzt weiter?

Die Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonven-
tion ist ein gesamtgesellschaftliches Projekt, bei 
dem alle Gruppen und Individuen gefordert sind.
Der Landkreis Hildesheim hat zu diesem Zweck ein 
„Bündnis für Inklusion“ ins Leben gerufen. Unter 
Beteiligung von Menschen mit Behinderung und 
Akteuren vor Ort soll innerhalb dieses Bündnisses 
ein Aktionsplan gestaltet werden.

Bündnis für Inklusion – Die Teilnehmenden
Eine zentrale Bedeutung im Bündnis für Inklusion 
erhält der Inklusionsbeirat. Dieser setzt sich zu-
sammen aus dem Behinderten- und Psychiatrie-
beirat des Landkreis Hildesheim und weiteren Per-
sonen und Institutionen, die für die Planung des 
Inklusionsvorhabens von Bedeutung sind. Hierzu 
zählen beispielweise Vertreter und Vertreterinnen 
der Kooperationspartner, der Parteien und andere.

Ziel des gesamten Vorhabens ist es, dass in den 
 Arbeitsgruppen des Bündnisses Handlungsemp-
fehlungen erarbeitet werden, die am Ende des 
Zeitraumes von drei Jahren dem Landkreis in Form 
eines Aktionsplans übergeben werden.

Bei der Fachstelle Inklusion laufen die Fäden zu 
allen beteiligten Gruppen und Einzelpersonen zu-
sammen. Die Aufgaben liegen darin, den Prozess 
zu koordinieren, die Gruppen zu begleiten sowie 
Fachtage, Vorträge, Plenumssitzungen entspre-
chend vorzubereiten und zu planen.

Arbeitsgruppen
Teilnehmende aus Plenum und Verwaltung

Fachstelle Inklusion

Steuerungsgruppe

Inklusionsbeirat

 Bündnis für Inklusion
Aktionsplan zur Umsetzung der UN-BRK

Die folgende Darstellung stellt vereinfacht das Bündnis für Inklusion dar.

„Nicht über uns ohne uns –  
das Motto ist Chance und  
Herausforderung zugleich.“ 
Reiner Wegner
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Wie geht es jetzt weiter? 
 

Seit dem Fachtag gibt es 6 Arbeits·gruppen. 

In Arbeits·gruppen arbeiten Menschen an einem Thema. 

Die Abkürzung für Arbeits·gruppe ist AG. 

Es gibt: 

- Die AG Arbeit und Beschäftigung 

- Die AG Bauen und Wohnen 

- Die AG Bildung und lebens·langes Lernen 

- Die AG Gesundheit, Prävention und Soziales 

- Die AG Verkehrs·planung und Mobilität 

 

Die Menschen in einer AG diskutieren: 

- Welche Probleme gibt es bei unserem Thema? 

- Welche Probleme können wir lösen?  

 

Die Arbeits·gruppen müssen aber nicht alles alleine machen. 

Die Fachstelle Inklusion hilft. 

Und der Inklusions·beirat hilft. 

Und die Steuerungs·gruppe hilft. 

Alle Gruppen zusammen sind das Bündnis für Inklusion. 
Mehr Informationen zum Bündnis für Inklusion stehen im Internet. 

Das ist die Adresse:  

http://www.landkreishildesheim.de/inklusion 

 

Das Bündnis für Inklusion schreibt dann einen  Aktions·plan. 

Aktion ist das schwere Wort für Tat. 

Dieser Aktions·plan ist für den Land·kreis Hildesheim. 

In dem Aktions∙plan soll stehen:  

So setzen wir Inklusion im Landkreis Hildesheim um. 

Der Landkreis Hildesheim wird dann einige Ideen zur Inklusion umsetzen. 

Dann können alle Menschen besser zusammen leben. 

Der Aktions·plan wird im Dezember 2017 fertig sein. 

 
 
 
 

Zeitrahmen
Geplant ist ein Zeitrahmen von drei Jahren. Am 
Ende dieser Zeit steht ein Aktionsplan in Form ei-
nes schriftlichen Berichtes zur Verfügung. 
Einmal jährlich findet der „Fachtag Inklusion“ 
statt. Hier treffen sich alle am Prozess beteiligten 
Gruppen und Personen sowie interessierte Men-
schen mit und ohne Behinderung.
Die Ergebnisse der Gruppen werden einmal jähr-
lich zu einem Bericht zusammengefasst. Am Ende 
des Aktionszeitraumes soll im Dezember 2017 
der Aktionsplan stehen, der dann dem Landkreis 
Hildesheim übergeben wird.

Weitere Aktionen
Parallel zu den Arbeitsgruppen finden regelmä-
ßig Veranstaltungen zu einschlägigen Themen 
statt, die den Fokus der Inklusion in das Gesche-
hen der Öffentlichkeit rücken sollen. Hierzu ge-
hören Fachtage, Fachvorträge, Fortbildungen, 
Pressemitteilungen etc.

Auftaktveranstaltung

Arbeitsgruppen

Beirat

Fachtag

Redaktionsschluss

Aktionsplan

07. September 2016

22. November 2017

13. April 2016
25.  Oktober 2016

Juni 2017

14. Juni 2017

05. April 2017
18. Oktober 2017

ab September 2015
nach Bedarf und  
Möglichkeiten

Terminübersicht

Kurz∙fassung in Leichter Sprache
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Anhang 

Ausgewählte Presseberichte zum Fachtag Inklusion

Wenn die Umwelt ein Hindernis ist.
Landkreis Hildesheim will „Bündnis für Inklusion" 
ins Leben rufen – am Mittwoch geht es los
Von Ulrike Kohrs, Hildesheimer Allgemeine Zei-
tung, 19.09.2015

„Mittendrin statt nur dabei“: Kreis lädt zum Inklu-
sions-Fachtag.
Aktionsplan bis 2017 geplant: Wie lässt sich In-
klusion vor Ort umsetzen? / Auftaktveranstaltung 
am 23. September im Kreishaus
Von Lothar Veit, Kehrwieder am Sonntag, 20.09.2015

Bündnis für Inklusion ist gestartet.
Sechs Arbeitsgruppen wollen bis Ende 2017 
Handlungskatalog erstellen
Von Ulrike Kohrs, Hildesheimer Allgemeine Zei-
tung, 26.09.2015

„Mittendrin statt nur dabei“. Inklusion: Gelunge-
ner Auftakt für die Aktionsplanung des Landkreis 
Hildesheim
Leine-Deister-Zeitung, 29.09.2015
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Erdkabelsalat

Kreis HildesHeim / Hannover. Alles
ist wieder unklar in Sachen Süd.Link.
Wie berichtet plant Netzbetreiber Ten-
net die Stromtrasse, die durch den Land-
kreis Hildesheim führen soll, völlig neu.
Der Grund: Nach den Plänen der Bun-
desregierung sollen Erdkabel künftig
den Vorrang vor Freileitungen erhalten.
Bisher war es umgekehrt.

Erdkabel hatten viele Bürgerinitiati-
ven gefordert. Ist jetzt also alles in But-
ter? Zumindest sind noch viele Fragen
offen. Das zeigte sich bei einer Bürger-
konferenz unter dem Titel „Alles unter
die Erde? – Stromnetzausbau mit Erd-
verkabelung“, zu der die Initiative Bür-
gerdialog Stromnetz nach Hannover ein-
geladen hatte. Die Tagesordnung bot
Experten zuhauf: vom Professor für Elek-
trische Energieversorgung über einen
Ingenieur, der sich bestens mit Umwelt-
prüfungen auskennt, bis zu erfahrenen
Praktikern aus den Reihen von Tennet.

So reisten Vertreter von Bürgerinitia-
tiven aus allen Ecken des Landes an, von
Bad Gandersheim südlich der Hildeshei-
mer Kreisgrenze bis Osnabrück – und
erhofften sich Antworten.

Doch am Ende widersprachen sich
die Beiträge der Fachleute zum Teil so

extrem, dass sich eher Ratlosigkeit breit
machte. Der Erdkabelsalat war nicht
entwirrt.

Da spricht zum Beispiel Rolf Köhler
über seine Arbeit bei Tennet. Er leitet
die Fachgruppe, die an Land die Leitun-
gen legt, die dann unter Wasser zu den
Offshore-Windparks vor der Küste wei-
terführen. Gut 1000 Kilometer hat er in
fünf Jahren verlegt. Er beschreibt und
bebildert die einzelnen Arbeitsschritte.
Seine Botschaft: Alles kein Problem –
vom Gewicht abgesehen: Eine Kabel-
trommel für einen Kilometer Leitung
wiegt rund 25 Tonnen, sie darf auf vielen
Straßen gar nicht transportiert werden.

Hä? Das fragt sich eine Zuhörerin,
wenn auch differenzierter formuliert:
Bisher habe sich Tennet gegen Erdkabel
gewehrt. Und nun plötzlich dieses klare
Votum dafür? Tennet-Sprecher Matthias
Fischer rückt das Bild gerade: Das Un-
ternehmen habe die Option Erdkabel
auch vorher immer im Blick gehabt.

Tennet-Mitarbeiterin Ursela Schen-
nink-Reulink präsentiert ein anderes
Praxis-Beispiel aus Holland: die 80-Kilo-
meter-Stromleitung Randstad, die auch
20 Kilometer Erdkabel umfasst. Da hakt
ein Vertreter eines anderen Netzbetrei-
bers aus dem Publikum ein: 750 Millio-
nen Euro für 80 Kilometer – das sei ja

ungefähr das Zehnfache von dem, was
eine durchschnittliche Freileitung koste.
Wie das denn komme? Die Tennet-Mit-
arbeiterin aus Holland muss passen.
Vielleicht wegen der schwierigen Boh-
rungen? Schulterzucken. Vielleicht we-
gen des Wechselstroms?

Überhaupt, im Laufe des Abends
stellt sich heraus, dass Leitung nicht
gleich Leitung ist: Bei Drehstrom ist alles
völlig anders als bei Gleichstrom. Die
Zahl der Kabel, die Kapazität, die Reich-
weite, die Breite der Trassen.

Ingenieur Norbert Feldwisch, beken-
nender Erdkabel-Skeptiker und extra
aus Bergisch Gladbach angereist, wird
scharf kritisiert: Er habe sich bei der Ver-
anstaltung immer die Zahlen herausge-
pickt, die für Drehstromleitungen gelten,
um seine Thesen zu untermauern – da-
bei seien die Trassen bei Gleichstromlei-
tungen wie Süd.Link viel schmaler.
Drehstrom braucht drei Kabel, Gleich-
strom zwei. Doch Tennet-Sprecher Fi-
scher macht die Verwirrung komplett:
Bei Süd.Link müsse man mit sechs bis
zehn Kabeln rechnen.

Kein Hindernis, meint Ingo Rennert
von der Firma Infranetz: Es gebe ein
Verfahren, bei dem der Graben für die
Leitungen nur 70 Zentimeter breit wird
statt an die 30 Meter. Lutz Hofmann,

Professor für Elektrische Energieversor-
gung an der Universität Hannover, meint
dazu: „Ich kann mir nicht vorstellen,
dass so etwas möglich ist. Das Projekt ist
nicht umsetzbar.“

Also doch bis zu 30 Meter breite Tras-
sen? Das ist der Grund, warum Erdka-
bel-Gegner Feldwisch eher auf Freilei-
tungen setzen will: Das Bodenvolumen,
das zum Verlegen von Erdkabeln be-
wegt werden muss, sei bis zu dreißigmal
so hoch wie bei Freileitungen, bei denen
nur die Masten eingebuddelt werden.
Durch die Erdarbeiten verliere der Bo-
den seine ursprüngliche Struktur.

Bei Umweltprüfungen müssen sieben
Schutzgüter bewertet werden – vom
Menschen bis hin zur Landschaft. Der
Boden sei das schwächste dieser Schutz-
güter, die Vorgaben seien weicher als
bei Pflanze oder Tier, Luft oder Klima.

Die höchste Priorität müsse indessen
immer der Mensch haben, hält Wolfgang
Schulze als Sprecher der BI für Erdkabel
aus dem Raum Bad Gandersheim und
Einbeck dagegen. Als Quatsch bezeich-
net er Aussagen, zum Beispiel von Ten-
net-Mann Köhler, Erdkabel seien bis zu
achtmal so teuer wie Freileitungen – und
rechnet seine Variante vor, dass sie gar
nicht teurer sind. Kabelsalat – und mehr
offene Fragen als schlüssige Antworten.

Expertenrunde bringt wenig Licht in das Dunkel der Erdkabel – bei Süd.Link sollen sie Vorrang haben

von thomas wedig

Sind Erdkabel sinnvoll und finanzierbar? Noch gibt es rund um diese Fragen fast so viel Verwirrung wie in diesen oberirdischen Stromleitungen in Ho Chi Minh City. Foto: dpa

Bündnis für Inklusion ist gestartet

Kreis HildesHeim. Die UN-Behinder-
tenkonventionen verlangen gleiches
Recht für alle: Jeder Mensch soll sich
problemlos in seinem Umfeld bewegen
können – ob mit oder ohne Behinderung.
Doch die Realität sieht anders aus. Be-
hinderte Menschen scheitern oft an den
Tücken des Alltags, der weit davon ent-
fernt ist, standardmäßig barrierefrei zu
sein. Das soll sich ändern. Im Landkreis
Hildesheim gibt es dafür auch einen po-
litischen Willen: Mit einem „Bündnis für
Inklusion“ soll bis Ende 2017 ein Hand-
lungskatalog erstellt werden, der Bür-
gen mit Handicap den Weg ebnet. Der
erste Schritt in diese Richtung ist getan.

Susanne Coers, die beim Landkreis
für Inklusion zuständig ist, ist begeistert:
„Rund 200 Menschen kamen zur Auf-
taktveranstaltung des ,Bündnisses für
Inklusion‘.“ Mit so vielen Besuchern hat-
ten die Organisatoren gar nicht gerech-
net, im Kreishaus mussten noch mächtig
Stühle gerückt werden, damit alle Platz
hatten. Stadt- und Landkreisbewohner
mit und ohne Behinderungen kamen zur
Veranstaltung, außerdem viele Vertreter
von Vereinen, Organisationen und Be-
hörden, die sich mit dem Thema Inklusi-
on beschäftigen. „Bedauerlich war nur,
dass niemand die Arbeitgeberseite und
Unternehmen vertrat“, so Susanne Co-
ers. Dabei seien die auch ausdrücklich
eingeladen gewesen und müssten sich
ohnehin darum kümmern, Arbeitsplätze
für Menschen mit Beeinträchtigungen
zu schaffen.

Zunächst standen dann zwei Vorträge
für die Zuhörer auf dem Programm. Doch
dabei sollte es nicht bleiben. Anschlie-
ßend begann sofort die Arbeit. Der an-
gestrebte Aktionsplan wird sich auf
sechs Bereiche konzentrieren, dement-
sprechend wurden bereits bei der Auf-
taktveranstaltung sechs Arbeitsgruppen
gebildet: Arbeit und Beschäftigung, Bau-

en und Wohnen, Bildung und lebenslan-
ges Lernen, Freizeit und Kultur, Gesund-
heit und Prävention sowie Verkehrspla-
nung und Mobilität. Diese Arbeitsgrup-
pen sollen in den kommenden Monaten
analysieren, wo es Handlungsbedarf
gibt: An welchen Stellen müssen die Be-
dingungen für Behinderte verbessert
werden. „Das können bauliche Maßnah-
men sein, aber genau so gut auch rein
organisatorische, die den betroffenen
Menschen aber das Leben erleichtern“,
sagt Susanne Coers.

Die Arbeit der einzelnen Gruppen
wird keinesfalls hinter verschlossenen
Türen stattfinden. Regelmäßig sollen die
Erkenntnisse und Ergebnisse auch der
Öffentlichkeit vorgestellt werden. „Zum
Beispiel bei einem jährlichen Fachtag“,
so Susanne Coers. Auch der Inklusions-
Beirat soll von den Sprechern der Ar-
beitsgruppen auf dem Laufenden gehal-
ten werden.

Nach getaner Arbeit soll dem Land-
kreis dann Ende 2017 ein Plan vorgelegt
werden, der etliche Verbesserungsvor-
schläge enthält. „Für deren Umsetzung
sind dann natürlich politische Entschei-
dungen notwendig“, erinnert Susanne
Coers. Denn für vieles müsse Geld im
Haushalt bereit gestellt werden.

Aber sie ist ganz optimistisch, dass
das Papier nicht in den Schubladen ver-
schwindet. „Es wird sicher nicht alles
sofort umzusetzen sein“, so die Kreis-
Mitarbeiterin. Aber es sei schließlich
politischer Wille, dass dieser Katalog
überhaupt erstellt werde. Und Coers
hofft, dass sich das „Bündnis für Inklu-
sion“ mit der Übergabe des Handlungs-
papiers nicht etwa auflöst. „Inklusion
ist ein Prozess der immerzu fortge-
schrieben werden muss“, sagt sie. Die
praktische Arbeit fange mit Festlegung
der theoretischen Ziele schließlich erst
richtig an.

Sechs Arbeitsgruppen wollen bis Ende 2017 Handlungskatalog erstellen

von ulrike kohrs

Breite Flure und Türen, Aufzüge und Rampen müssten selbstverständlich sein, um Roll-
stuhlfahrern den Alltag zu erleichtern. Foto: dpa

Vom Lernen der
Muttersprache
zum ersten Job

Aktuelle Projekte für
Kinder und Jugendliche

Kreis HildesHeim. Kreisweit laufen un-
terschiedliche Projekte, um Kinder und
Jugendliche in verschiedenen Alters-
phasen zu unterstützen. Drei aktuelle
Beispiele:
◾ spracH-Kitas: Elf Kindergärten aus
dem Kreisgebiet werden sich wohl ab
2016 am neuen Bundesprogramm
„Sprach-Kitas“ beteiligen – zumindest
erfüllen sie nach einer ersten Prüfung
die Voraussetzungen, vor allem eine: Sie
müssen einen überdurchschnittlich ho-
hen Anteil von Kindern mit besonderem
Bedarf an sprachlicher Förderung ha-
ben. Jede Einrichtung erhält aus dem
Förderprogramm 25 000 Euro pro Jahr,
um eine Fachkraft einzustellen. Außer-
dem müssen sich alle zu einem Verbund
zusammenschließen und eine gemeinsa-
me Fachberatung einstellen. Das soll der
Landkreis machen, hat der Jugendhilfe-
ausschuss einstimmig empfohlen. Dafür
gibt es weitere 35 000 Euro als Zuschuss,
die wahrscheinlich die Kosten decken.
◾ modellprojeKt für drei scHulen:
Zum zweiten Halbjahr soll an drei
Grundschulen in Barnten, Sibbesse und
Hildesheim-Moritzberg ein Modellpro-
jekt starten, das Hilfen vernetzt: zum ei-
nen Angebote der Schulsozialarbeit,
zum anderen Erziehungshilfen des Ju-
gendamtes und vor allem Schulbeglei-
ter, die einzelnen Schülern mit Beein-
trächtigungen bei der Integration im
Schulalltag helfen. Insgesamt haben
kreisweit 34 Schulen Interesse signali-
siert, an dem Projekt mitzumachen. Aus-
gewählt wurden Schulen, in denen es ei-
nerseits schon mehrere Schulbegleitun-
gen gibt, die andererseits aber noch über
keine anderen Angebote von Schulsozi-
alarbeit verfügen. Ihnen werden sozial-
pädagogische Fachkräfte zugewiesen.
Ein Antrag auf finanzielle Beteiligung
beim Land Niedersachsen ist gestellt.
◾ jobKlub Hilft bei bewerbung: An

junge Leute im Alter bis zu 27 Jahren
richtet sich der JobKlub der Gesellschaft
Labora. Er bietet einen kompletten Ser-
vice rund um Bewerbungen. Seit 2006
übernimmt das Jobcenter die komplet-
ten Kosten. Nun gibt es allerdings eine
Finanzierungslücke von 30 Prozent. Der
Kreis will mit Zuschüssen von insgesamt
80 000 Euro für dieses und nächstes Jahr
einspringen. Vertreterinnen des Projek-
tes erläuterten im Jugendhilfeausschuss,
dass das Geld gut angelegt sei: Im ersten
Halbjahr kamen 253 Kunden (meist nicht
ganz freiwillig) auf Vermittlung des Job-
centers und weitere 72 (eher freiwillig)
über das Jugendamt, außerdem 375 mit
kurzen Anliegen – zum Beispiel dem
Ausdrucken gespeicherter Bewerbun-
gen. Insgesamt kam die Einrichtung in
diesem Halbjahr auf 1727 Kundenkon-
takte. 797 Bewerbungen gingen per Post
an mögliche Arbeitgeber, weitere 500
wurden online herausgeschickt.

von thomas wedig

Was Böden bieten:
Neue Ausstellung

im Kreishaus
Kreis HildesHeim. „Mit dem Boden
durch das Jahr – bodenständiges Nie-
dersachsen“ lautet der Titel einer neuen
Ausstellung im Kreishaus. Für jeden Mo-
nat des Jahres wird exemplarisch ein Bo-
den sowie seine Nutzung beschrieben.
Beim Gang über eine überdimensionale
Karte können Besucher neben den un-
terschiedlichen Landschaften Nieder-
sachsens auch deren vielfältige Böden
kennenlernen. Dabei stößt man neben
Bäumen im Harz auch auf Palmen und
Sandburgen in Norddeutschland. Zu-
dem können Besucher einiges über hei-
mische Flächen erfahren, auf denen
Spargel, Obst, Kartoffeln oder die Aus-
gangsprodukte für Öl wachsen. Die Aus-
stellung ist bis zum 29. September im
Foyer des Kreishauses montags von 8.30
bis 15 Uhr, dienstags und freitags von
8.30 bis 12.30 Uhr sowie donnerstags
von 8.30 bis 16.30 Uhr sowie nach Ver-
einbarung auch bis 18 Uhr zu sehen.
Nähreres bei Wulf Grube, wulf.grube@
landkreishildesheim.de (051 21 / 309-42
21) sowie Christof Roswora christof.ros-
wora@landkreishildesheim.de, (309-402
22). Weitere Information gibt es auch un-
ter www.tag-des-geotops.de.

Musik von
einst auf der
Hackelmasch

alfeld. Auf der Hackel-
masch soll es am heutigen
Samstag, 26. September,
reichlich musikalisch zuge-
hen – und das bis in die tie-
fe Nacht. Sechs Bands wer-
den abwechselnd beim his-
torischen Musik-Festival auf
zwei Bühnen spielen. Die
Gruppen treten am Nach-
mittag und am Abend je-
weils 45 Minuten auf.

So etwa will die Band So-
nor Teutonicus die Besucher
in Schwung bringen. Zum
Programm der Formation
gehören mehrstimmige
Chöre. Gespielt wird alte
Musik in modernem Ge-
wand. Zudem möchte sich
die Kilkenny Band mit ty-
pisch irischen Instrumenten
und humorvollen Stim-
mungsliedern sowie Instru-
mentalstücken in Szene set-
zen.

Irische Klänge wollen
auch The Sandsacks bieten.
Die Gruppe Weltenkrieger
hat sich mit Schalmeien und
vielen Trommeln angekün-
digt. Cradem Aventure stel-
len sich mit Dudelsack und
Schalmeien vor. Auch die
Gruppe Pestilenzia tritt auf,
sie gilt als Band mit Liedern,
die „einfach nur Spaß ma-
chen“. Über Programm, Ab-
lauf und Spielzeiten können
sich Besucher unter www.
mittelalterspass.de infor-
mieren. Das Fest ist von 12
Uhr an bis Mitternacht ge-
plant, Einlass ist ab 10.30
Uhr. Der Eintritt beträgt 15
Euro, wer zwölf Jahre oder
jünger ist, muss nichts be-
zahlen.

Tagesmütter sollen
mehr Geld erhalten

Kreis HildesHeim. Der Landkreis Hil-
desheim will zum 1. Januar 2016 das Be-
treuungsentgelt für Tagesmütter und
-väter anheben, die zusätzlich zu Kin-
dergärten und Krippen eingesetzt wer-
den, um den Rechtsanspruch auf Betreu-
ung zu erfüllen. Künftig sollen diese Ta-
gespflegepersonen, wenn sie eine abge-
schlossene pädagogische Ausbildung
vorweisen können, 4,50 Euro pro Kind
und Betreuungsstunde bekommen sowie
ihre Kollegen, die sich nur mit einem
Kursus von 160 Stunden auf die Aufga-
ben vorbereitet haben, 4,20 Euro erhal-
ten. Zurzeit liegt der Betreuungssatz ein-
heitlich für alle Tagesmütter und -väter
bei 4 Euro. Damit lag der Landkreis Hil-
desheim bis Ende 2013 noch über dem
Durchschnitt von Bund und Land, seit
diesem Jahr liegt er aber darunter.

Die Erhöhung ist noch nicht beschlos-
sen, das letzte Wort hat der Kreistag im
Dezember haben. Bis dahin liegen noch
Verhandlungen mit den Kommunen vor
der Kreisverwaltung. Denn die Anhe-
bung bedeutet bei rund eineinhalb Mil-
lionen Betreuungsstunden allein für das
Haushaltsjahr 2016 Mehrkosten von vo-
raussichtlich 390 000 Euro. In den Jahren
2017 bis 2019 soll der Satz jeweils um
zwei Prozent steigen, was jährlich weite-
re 150 000 Euro Ausgaben zusätzlich be-
deutet. Die Frage, die es zu klären gilt:
Wären die Kommunen bereit, diese Kos-
ten im Rahmen des geltenden Kita-Ver-
trages selbst zu tragen?

Im Jugendhilfeausschuss waren die
Mitglieder außerdem noch nicht einig,
ob dieselbe Tätigkeit je nach Ausbil-
dung mit unterschiedlichen Sätzen ver-
gütet werden soll. tw

Wir waren für Sie an Bord – und
sind nun die größten Mein Schiff®

Fans. Überzeugen Sie sich selbst!

Beratung und Buchung:

Hapag-Lloyd Reisebüro
Pülm Touristik GmbH & Co. KG im Haus
der Hildesheimer Allgemeinen Zeitung
Rathausstr. 18-20 ∙ 31134 Hildesheim

Tel. (0 51 21) 9 81 00-0
Fax (0 51 21) 9 81 00-98

hildesheim2@hapag-lloyd-reisebuero.de
www.hapag-lloyd-reisebuero.de/hildesheim2

Für Sie getestet und rundum wohlgefühlt!
W
s

PREMIUM
ALLES INKLUSIVE

Ohne Aufpreis*

UnbedingtMein Schiff®

09. – 23.12.2015
Asien mit Thailand & Malaysia
oder
16. – 30.12.2015
Asien mit Malaysia & Vietnam
Flug ab/bis Frankfurt
inkl. Rail & Fly Ticket
Flex 2-Bett-Innenkabine, 14 Tage

p. P. ab € 1.699
(Zwischenverkauf vorbehalten)
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Von Ulrike Kohrs, Hildesheimer Allgemeine Zeitung, 26.09.2015
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Besuchen Sie auch
www.landkreishildesheim.de/inklusion



Die Zukunft, die wir wollen, 

müssen wir selbst erfinden.

Sonst bekommen wir eine, 

die wir nicht wollen.

Joseph Beuys

Mittendrin statt nur dabei
2016 Inklusion im Landkreis Hildesheim


